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Gewerbtich-industrielleBerichte

Ueber die Bestimmungdes Mangans im Roheisen, Stahl nnd Stabeisen.
Von F. Keßler.

Aus den Berichten der deutschenchemischenGesellschaftzu Berlin-

Bekanntlich wird bei dem gegenwärtigenZustande der Eisen-
industrie ein besonderer Werth auf den Mangangehalt gewisser
Eisensorten gelegt. Jch bemühtemich deshalb schon seit längerer
Zeit ein Verfahren aufzufinden, welches frei von den vielerlei

Fehlerqnellen der bisher üblichenMethoden, den Mangangehalt
des Eisens mit Sicherheit zu bestimmen gestattet. Judem ich die

ausführliche Beschreibung eines solchen nebst den erforderlichen
Belegen späterer Zeit veröffentlichenwill, theile ich in Folgen-
dem nur die Hauptpunkte desselben mit.

Wenn Oman eine salzsaure Lösung von Eisenchlorid durch
Natriumcakbvnat UeUthisieh bis der Niederschlagbeständigwird

und diesen dann durch VoksichtigzugesetzteSalzsäure eben wieder

zur Lösung bringt, so erhelltman eine Flüssigkeit,in welcher das

noch vorhandene Eisellchlorldbekanntlichsein 14faches Aequivalent
an Ferrihydrat gelösthälkzWelcheaber beim Kochennichts aus-

scheidet. Um jetzt das Eisen durchNatriumacetat in der Siede-

hitze zu fällen, wird also theoretischNur so viel erfordert, als

nöthigist, um das EisellchleIV»1nAcctat überzuführen,oder

3 Mol. Acetat auf 15 Atome ElseU- d. i. etwa 1 Gewichtstheil
krystallisirtes Natriumacetat an 2·Gen?th-Eisen« In der That
gelingt es leicht, aus Lösungendie mit gedachter Vorsicht neu-

trarisirt sind, 1,1 Gem. Eisen auf 509 K--C« Flüssigkeitdurch
1 Grm. Natriumacetat bei augenblicklichemKochenvollständig
auszufällen,selbst wenn vorher, um die mögliche»Zersetzungan-

derer Acetate zu verhindern, noch 1 Grin. ElslsiaUkehinzugesetzt
war. Unter solchen Umständen gehen auch bel hebenMangan-
gehalten des Eisens nur unbedeutende Mevgth beliplelsweiseVVU

13 Proc. nur 0,02 bis 0,05 Proc., bei geringen Gehalten ent-

sprechend weniger, in den Niederschlag. « »

Man erkennt aus dieser Thatsache leicht- daß die Viel»er-
heblicheren Verluste, welche sonst bei genauen Versuchengemeinig-
lich beobachtet werden, und die zu der Vorschrift- den Ellen-
niederschlagnoch einmal zu lösen und zu fällen- geführt haben-
lediglichdurch die großenMengen von Natriumacetat verursacht
werden, Welcheman allgemein für nöthighält- bei der FällUUg
des Eisens anzuwenden. Eben hierdurch wird speciell das vor-

handeneManganchlorürzum Theil in Acetat verwandelt, auf

dessen leichteSpaltbarkeit in Oxydul und Säure man bisher zu

wenig Gewicht legte. Wahrscheinlichläßt sich die verbesserte
Methode auch auf die Trennung des Eisens von Zink, Kupfer,
Nickel nnd Kobalt anwenden-

Ehe ich diesen Weg fand, bedien-te ich mich, um das neu-

tralisirte Eisenchlorid zu zerlegen, des Natriumsulfates. Während
hierbei auch große Salzmengen kein Mangan mitfällen, genügt
schon 1 Grm. Glaubersalz für die Abscheidung von 1,1 Grm.

Eisen. Jn Lösung bleibt nur eine kleine Menge des letzteren-
welche aber für den Hauptzwecknicht störend ist.

Um das Auswaschendes Niederschlages zu ersparen, ver-

dünne ich die erkaltete Flüssigkeitauf 500 K.-C., filtrire durch
ein trockenes Filter und nehme 250 K.-C. des Filtrates, ent-

sprechend0,55 Grm. Originalsubstanz, zur Fällung des Mangans.
Soll diese durch weiteren Zusatz von Acetat und Brom bewirkt
und das erhaltene Bioxyd, wie es im Plane lag, acidimetrisch
titrirt werden, so tritt auch hier, namentlich bei hohen Mangan-
gehalten,-dieleichteZersetzbarkeitdes Manganacetats, gestütztauf
die Verbindungsfähigkeitdes Manganbioxyds mit Monoxyden,
also auch mit Manganoxydul,hindernd in den Weg; während
doch die beabsichtigteReaction ohne vorhergegangeneBildung von

Manganacetat nicht stattfinden kann. Dieser störende Einfluß
läßt sichverschiedentlich,am sicherstenauf folgende Weise beseitigen.

Man löst 10 Grin. Natriumacetat in 150 KFC Wasser,
setzt 50 K.-C. Bromwasser und dann in Zeitabschnittenvon einer

halben Stunde je circa 50 obiger Manganlösung, beim

dritten Male auch noch 50 Bromwasser hinzu, ohne zu
erwärmen. Hierbei fällt das Manganbioxyd stets aus so ver-

diinnter Lösung,daß selbst bei 13 Proc. Mangaugehalt nur 0,02
bis 0,03 Proc. als Monoxyd in dem Niederschlag, also fiir die

folgende Bestimmungverloren gehen. Dagegen bleiben keine, aber

dem ganzen Gehalte ziemlichproportionaleMengen von Mangan
theils als Permanganat, theils an den Wänden der Gefäße haften
und erfordern nach ihrer Reduction eine nochmaligeanaloge Be-

handlung.
Nachdemdas freie Brom durch Erwärmen ausgetrieben ist,

wird der Niederschlagfiltrirt, mit verdünnter Natriumetatlösung
41
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ausgewaschen, dann nebst dem Filter mit abgemessenen 5 bis
15 K.-C.-Fünftel-Amimonchloridlösungund 15 K.-C. concentrir-

ter Salzsäure reducirt, und die Flüssigkeit,mit 100 Wasser
verdünnt, durch Zehntel:Permanganatlösungzurücktitrirt.1 K.-C.
des letzteren entspricht dann 0,5 Proc. Mangan. Für geringere
Mangangehalte, unter 1 Proc., verdreifacht man alle Quantitäten
und bearbeitet 5X6 des Filtrates vom-Eisenniederschlage, welche
zuvor concentrirt werden, auf Mangan. 1 K.-C. Permanganat
entsprichtdann 0,1 Proc. Mn. -·

Den Titer der Permanganatlösungbestimmt man entweder

durch einen Vergleich mit einer Lösung von Kaliumbichromat be-
kannten Gehaltes (mittelst Antimonchlorid), oder indem man nach
vorliegender Methode eine bekannte Menge von reinem Mangan-
oxydul untersucht.

Durch Vermischungreiner Manganlösungen — ich benutzte
dazu unter anderen auch die zum Titriren gebrauchte Verwan-
ganatlösungund konnte dann von einer genauen Titerbestimmung
derselben absehen — mit Lösungen von Eisen (dessen Mangan-
gehalt ermittelt war) in verschiedenenVerhältnissen stellte ich
Untersuchungsobjeetedar, welcheEisensorten von 0,1 bis 13 Proc.
Mangangehalt entsprachen. Nach Mitteln aus mindestens 4 Ver-

suchenjeder Art wurden dabei

Proc.
Mn

gefunden 0,116 0,216 0,548 1,053 3,028 7,006 12,982
DiffekeisM(),002—0.002--—0,0204FO,002—0,022—0,042 07063

Um die Wirkung der Fehlerquellen zu verdeutlichen, fällte
ich, entgegen obiger Vorschrift, das Ferrihhdrat durch 15 Grm.

Natriumacetat, ohne freie Essigsäure, aus 300 K.-C. Flüssigkeit,
wobei sich auf -

angewendet 0,118 0,218 0,568 1,05l 3.050 7,048

13,0453

1,00 3,(?0 7,00 13,00

Verluste von o,21 0,60 0,87 1,06iPM- MU-

JgabemAnalog, jedoch bei weitem schwächersteigerten sich die

er-luste, wenn abweichend von dem Normalverfahren das Man-

gan aus im Ganzen 210 K.-C. Flüssigkeitdurch 15 resp. 30 Grm.
Acetat auf einmal gefällt wurde und zwar im Maximum bei
13 Proc. Mangan auf 0,13 resp. 0,25 Proc·

Endlich habe ich noch durch vergleichendeBersuchelfestgestellh
daßvon den das Eisen häufigbegleitendenMetallen: Kupfer, Nickel
und Kobalt zwar jedes mehr oder weniger in den Mangan-
niederschlageingeht, Kupfer und Nickel jedoch nur als Monoxyde,
Kobalt als Sesquioxhd. Nur das letztere also verursacht, wenn

man es nicht besonders abscheidet, nach dieser Methode einen
kleinen Fehler: man findet änßerstenfalls den Mangangehalt um

einen Betrag zu hoch, welcher der Hälfte der vorhandenen Kobalt-
menge äquivalentist.

Ueber die Veränderungeiner Bronzedurch langes Liegen in der Erde-

Von E. Priwoznik, Hauptmiinzamts-Chemikerin Wien.

Unter den vom Hrn. Ministerialrathe v. Schrötter in den

alten Ketten-Gräbern am Salzberge bei Halstatt aufgefundenen
antiken Gegenständenbefanden sich Bruchstiicke eines nieren- oder

traubenförmigenUeberzugeseiner Haue oder Streitaxt aus B1«onze-
von vorherrschend indigblauer Farbe, im Gewichte von nahe 1008

und in einer Dicke von 5 bis 7mm; nur an den Enden der

Haue beträgtdieselbe gegen Lom. Diese Bruchftückefind an nur

wenigen Stellen der inneren Seite mit einem schwachen, hell-
grünenUeberzugevon bafisch-kohlensauremKupferoxydbedeckt und

zeigen, genau besehen, an mehreren Stellen eine ungleichartige
Schichtung.

Die erste, äußere nnd zugleichdicksteSchicht ist sehr spröde
und besitzt eine auf dem Bruche, der im frischenZustande unvoll-
kommen metallglänzendist, deutlich erkennbare strahlige Textur.
Der Strich ist tief dunkelblau, beinahe schwarz. Theilweise mit

Wasser bedeckt, oxhdirt sich diese Schicht und giebt beständigge-
ringe Mengen von schwefelsauremKupfersoxydan das Wasser ab.

Nach den von dem Verf. ausgeführtenAnalysen enthalten
100 Theile dieser Verbindung:

I. II.

Schwefel 32,14 —-

Kupfer 64,35 64,84
Eisen — 0,40
Wasser 3,05 3,00

oder nach Abzug der unwesentlichenBeimengungensvom Mittel
aus I und 11

gefunden die Formel Cus verlangt
Schwefel 33,22 33,54
Kupfer 66,77 66,46

.
Die Verbindung ist daher Kupferindig oder Covellin, mit

welchem sie in allen Eigenschaften — auch im specifischenGe-
wicht, welches der Verf. = 4,675 fand —

ü·bereinstimmt.Be-

kanntlich findet sich derselbe meistens als höchstlockerer, poröser
und dünner Ueberzug auf Kupferglanz,Kupferkies oder Bunt-

kupfererzund nur selten in derben Massen.
Die zweite Schicht findet sichsnur an wenigen Stellen des

Ueberzuges und läßt sich nur schwer von der äußerenSchicht
trennen. Sie ist von schwarzgrauerFarbe und nur 0,5mm dick.

Sie besteht der Hauptmasfe nach aus Halb-Schwefelkupfer (Kupfer-
glanz, Cuzs) und enthält 15 Proc. Zinn beigemengt, welches
auffallender Weise in der ersten Schicht nicht vorkommt.

Die dritte Schicht endlich, welche ebenfalls nur an wenigen
Stellen und in sehr kleiner Menge vorhanden war, ließ sich, da

sie aus einem feinen schwarzenPulver bestand, leicht von der

zweiten trennen. Sie enthält 59,8 Proc. Halb-Schwefelkupfer,
23,2 Proc. Zinn, 3,4 Proc. Wasser, Spuren von Antimon und

Nickel und überdies noch, was gewiß nur zufällig ist, nicht un-

bedeutende Mengen von schwefelsaurem Kalt und etwas Magnesia.
Blei, Zink und Silber, von welchen sich zuweilen geringe

Mengen in alten Bronzen finden, waren in keinem Theile der
Kruste enthalten. Von Phosphorfäurewaren nur geringeSpuren
nachzuweisen.

Nach den von A. v. Schrötter veröffentlichtenAnalhsen der

in den alten Gräbern bei Halstatt vorgefundenen Bronzen ent-

halten dieselben:
Kupfer 90

Zinn 6,5 « 9 »

und noch überdies in kleinen Mengen Eisen, Atfeth Nickel, Sil-

ber, Kobalt, Blei und Schwefel.
(

Wie aus der Untersuchung des Verf. ersichtlichlik- enthält
die in Rede stehende Kruste nicht blos die wesentlichenBestand-
theile der antiken Bronze, sondern auch noch Voll den zufälligen
Beimengungenderselben in kleinen Mengen Eisen, Arsen, Anti-
mon und Nickel. Aus diesemUmstande muß man schließen,daß
die Kruste durch eine chemischeVeränderung der Bronze selbst-
nicht aber durch Ablagerung von außen entstanden ist. Offenbar
fand eine Wanderung des Zinnes und der Nebenbestandtheile
von außen nach innen statt, da es nicht wahrscheinlich ist, daß
umgekehrt das Kupfer nach außen gedrängtwurde, um sich mit
dem Schwesel zu verbinden. Es unterliegt daher keinem Zweifel,
daß die Umwandlung der antiken Bronze durch den directen Ein-

fluß von löslichenSulfiden oder SchwefelwasserstoffenthalteUPeU
Gasen bewirkt wurde, mithin auch die Bildung des Covelltns

hier auf einem anderen Wege erfolgte, als in den Ekzlagekstätkm
(A. a. O.)

bis 92 Proc.

Das Tannin in der Färberei.
Von Dr. K. M. Kurtz im Württ. walt-

Ein chemischesProdukt, das gegenwärtig in der Färberei
als Betze für Baumwolle, Halbwolle, Seide, Halbseide, Kunst-

woue u. s. w. sehr in Aufnkkhmckommt, ist das Tauniu. Und

nicht Mit Unrechts VEUU Wahkekldder Färber bei Anwendung
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anderer gerbstoffhaltiger Materialien wie Sumach, Gallen, Mi-

robalanen, Dividivi, Knoppern 2c. (Artikel, deren Merth je nach
dem Grad der Reife, der Zeit des Psiückens,der Art und Weise
des Trocknens u. dergl., ein sehr variabler ist), bevor diese an-

gewendet werden können, genöthigtist, dieselben zu zerkleinern,
zu mahlen, zu pulvern, zu sieben, abzukochenund zu filtriren,
kann das Tannin, ein konstantes Produkt, das in jenen der wirk-

same Bestandtheil ist, ohne Weiteres in Wasser gelöst werden«
Allerdings ist das Tannin nicht billig (1 fl. 12 kr. bis 1 fl.
45 kr. das Pfund), aber man erspart viele Zeit, Arbeitslohn
und sonstigeNebenkostendurch seine Anwendung und arbeitet da-

mit reinlicher. Ein Pfund Tannin repräsentirtdie Wirkung von

ca. 40 Pfund Schmach 18 Pfund Mirobalanen, 14 Pfund Di-
vidivi und 11 Pfd. Gallen, außerdem werden 5—7 Proc. Farb-
stoff erspart. Dazu kommt, daß auf tannirten Geweben und

Gespinnftendie Farbe ungleich reiner und feuriger hervortritt.
Dargestellt wird das technischeTannin gegenwärtigwohl

hauptsächlichaus sogenannten chinesischenund japanesifchenGallen

keines Sumach). Dieselben werden wohl getrocknet, auf einem

Stampfwerk mit Sieb in ein möglichstseines Pulver verwandelt,
welches dann in kleineren oder größeren chlindrischenGefässen
aus Weißblech,welche von Menschenhand oder mit mechanischen
Mitteln geschütteltwerden, mit dem 3——4fachenGewicht einer

Mifchung von möglichstrectificirtemAlkoholund Aether (cfr. Mohr’s
Kommentar zur Pharmacopöe) 4mal systematifch extrahirt wird.

Der Alkohol-Aether wird sodann in einer kupfernen dopp,elwan-
digen Blase mit Dampf abgetrieben nnd das restirende Tannin

in ungefähr der doppelten bis dreifachen-Menge heißen(eisen-
freien) Eondensationswassers aufgenommen und einen Tag bei
Seite gestellt. Es scheidetsichnun eine ziemlichbedeutende Menge
eines in Wasser unlöslichenharzartigen, grünen Körpers an der

Oberflächeder Tanninlösungaus, von welchemdieselbeabgezogen
wird; ist die Lösungnicht klar, so kann man dieselbe ein Kohlen-
fjiter pussirenlassen. Hierauf wird die Lösung in doppelwan-
digen Kesseln im Dampfbad bis zur Versagung des Wassers ein-

gedanipft. Da eine Tanninlösungan der Luft, namentlich heiß,

stark duiikelt, so ist der Zutritt der Luft möglichstzu beschränken
und sind deshalb knpferne Vacuumapparate empfohlen. Jst das

Lösungswasserverjagt, so wird das dickflüssigeTannin in For-
men von Weißblechgegossen oder geschöpft,in welchen man es

erstarren läßt, worauf es in sogenannten Jndigomühlenmit Ka-

nonenkugeln gepnlvert und gefiebt wird, da es gewöhnlichals

feines:Pulvet-, das sich«rasch löst, im Handel verlangt wird. Je

mehr«bei der Extraktiönder Gallen Aether im Verhiiltnißzum

Alkohol·anwendet, desto weißerwird das Tannin; Alkohol allein

löst ziemlichviel Farbstosf. Wasser als erstes Extractionsmittel
anzuwenden ist nicht thunlich, weil es zu viel Farbstoff und

sonstige fremde Substanzen lößt, welche aus der Lösung nicht
mehr zu entfernen sind; für viele technischeZwecke ist aber ein

mit hochgrädigemSprit allein dargestelltes Tannin ebenso ver-

wendbar, wie das mit Alkohol-.Aetherdargestellte, dem ein Aether-
geruch hartnäckiganhaftet.

Der Verbrauch des Tannins, das außerdemin der Phar-
macie, in der Wein- und Bierpathologie 2e. vielfach angewendet
wird, ist gegenwärtigsehr in Zunahme begriffen und seine Dar-

stellung ein recht lohiiender Zweig mancher chemischenFabrik.
Manche Färber verbinden mit der Anwendung des Tannins

auch noch die einer sogenannten Oel- oder Aninialisirungsbeize
(Oleinschwefelsaures Ammon), welche der Farbe, namentlich dem

Karmin, mehr Feuer geben und eine Farbstoffersparnißerzielen
lassen soll. Die Darstellung derselben ist einfach: Jn einer

großenSchaale trägt man in z. B. 60 Pfund bestes Baumwoll-

samenöl30 Pfund engl. Schwefelsäure 660 B. unter Uinrühren
allmäligein; die Masse erhitzt sich, entwickelt viel schwefligeSäure
und wird gerührt,bis sie ganz homogen geworden. Wenn die

Mischuug ldie Oleinschwefelsäurejsichwieder abgekühlthat, trägt
man in dieselbeunter stetigemRiihrenso viel Verdünnten Samiakgeist
ein, daß die Brühe bleibend darnach riecht, ungefähr 5 Centner

wiegt und einen homogenen hellgelben Seifenbrei vorstellt. Ob

dieselbe aber im Verhältniß zu ihrem Effekt nicht zu theuer zu

stehen kommt, wagt Verfasser nicht zu entscheiden.

Gerstenhüser’sRöstosen. ,

Unter dem Titel: ,,Beiträge zur Theorie und Praxis der

Schwefelsäurefabrikationvon Jngenieur Fr. Bode. Berlin 1872«

ist eine höchstbelehrendeSchrift erschienen,in welcher hauptsäch-
lich der Werth des Gerftenhöfer’schenOfens für die Schwefel-
säurefabrtkationim Vergleich zu anderen Röstöfendargethan wird,
eine Wldeklegllng Pek Angriffe geschieht, welche diesem Ofen
gemacht sind- Und feineneueren Verbesserungen besprochenwerden.

Jm Eingange wird nach Bericht der ,,Berg- u. hüttenni.Ztg.
«

das Röstverhaltenverschiedener Schwefelmetalle mitgetheilt, wie
aus der nachstehendenkurzen Uebersichtdes Jnhalts der Schrift
hervorgeht. »

1. Wärmeentwicklung bei der Verbrennung ver-

schiedener Schwefelmetalle- Die Ansicht, daß tin-Schütt-
ofen die bei der Verbrennung der Zinkblende entwickelte Tempe-
ratur zur Unterhaltung der fernernnicht ausreiche, ist irrig; es

ist dieselbe sogar noch höher,als die Verbrennungstemperaturdes

Schweselkiefesund anderer Schwefelmetalles Die Verbrennungs-
wärme des Schweselkiesesbeträgt 2253 Calvrlen und die Ver-

brennungstemperatur 25880, fürZinkblendePefpi1729o C. und

28500 C. Nimmt man 1x3Gangart in diesen Schwefelungen
an, so verhalten sich die Verbrennungstemperaturenderselben wie
23220 zu 24470 C. Es folgt dann eine Zusammenstellungder

Verbrennungstemperaturen noch anderer Schwefelmetaqhz- B.

Magnetkies 2698, Einfachschwefeleisen2725, Vohstem2810-
Kupferkies2425, Kupferglanz1976, Kupfekwhstem239J-Spur-
stein 2161, Buntkupfererz 2246, Nickelkies 2557yqKVPaltkies
2572, Antimonglanz 2517, Zinnkies 2456u C. Bei Ernntteluug
dieser Zahlen ist vorausgesetzt,.daß das SchwefelmetallVVUstaUDIg
zu schwefligerSäure und Metalloxhd VekbkefmtUUP UUF M

hierzu erforderliche Lustmengehinzutritt, was in Wirklichkeitsich
mehr oder weniger anders stellt, je nachdem Zweck der Röstung
entweder möglichsteEntfernung des Schwefels ohne Rücksichtauf
Nutzung der durch andere Gase stark verunreinigten schwefligen

Säure ist, oder wo man bei möglichstvollständigerAbröstnngauch
an schwefliger Säure thunlichst reiche Gase für die Schwefel-
säurebereitunggewinnen will. Es ist im Allgemeinenbesser, auch
in letzterem Falle möglichststark zu rösten und beim Schmelzen
wieder schwefelhaltige Substanzen zuzuschlagen,weil man dann

weniger Massen in Arbeit zu nehmen braucht, als bei minder

vollständigerAbröstnng. 6 Volumprocente freier Sauerstoff in
den aus den SchwefelsäurekammernabziehendenGasen- ist- Den

sonstigen Angaben darüber von 0-—3 Proc. entgegengesetzt,eher
ein Minimum als ein Maximum; es wird durch die Energie der

Action in den Kammern erhöht. Bei 6 Volumprocenten Sauer-

stoff in den Austrittsgasen berechnet sich die Verbrennungstempe-
ratur des Schwefelkieses,wenn seine Röstung in der zur Schwe-
felfäurebereitungangedeuteten Weise geschieht,auf 15630 C., für
Zinkblende 1712« C. Aus weiteren Zusammenstellungen der Art

für andere Schwefelmetalle ergiebt sich, daß die Hitzeentwicklung
eines Schwefelinetalles nicht allein nach seinem Schwefelgehalt
sich richtet, sondern auch nach der Temperatur, welche bei Oxh-
dation des Metalles entsteht. Schließlichfolgt noch eine Berech-
nung der Verbrennungstemperaturen nach den Verhältnissender

Wirklichkeit, d. h. mit Berücksichtigungder festen Röstproducte,
wies sie fallen und fallen können und mit Beibehaltung der 6

Volumprocent Sauerstoff in den Austrittsgasen, nämlichbei Zink-
blende mit 9 Proc. Schwefelrückhaltzu 1977, bei Schwefelkies
mit 11 Proc. Schwefelrückhaltszu 1602o C» beide Zahlen größer
als die ohne Sulfatbildung zu 1712 und 1563o C. gefundenen.
Aus alle Dem geht hervor, daß die Verbrennungstemperatnren.
einerAnzahl Schwefelmetalleso hoch ist, daß eine theilweiseEr-

niedrigungderselben durch Transmission der Ofenwände und an-

dereUrsachen erforderlich erscheint, wenn das Ofenbaumaterial
Illcht zu sehr zerstörtwerden soll.

Bei den Röstprozessenist noch Entzündungs-und Rösttem-

peratur zu unterscheidenErster-e pflegt bei den meistenPSchwefeb41
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metallen nicht hoch zu sein und tritt bei etwas übermäßigerRoth-
gluth sicher ein; spätermuß sich die Temperatur erhöhen,um zur
Zersetzung der meisten Sulfate zu genügen. Die eintretende Ent-

wicklung der schwefligen Säure charakterisirt sich durch einen

wolligen Zustand der Röstmasse, leichte fast fließendeBeweglich-
keit und ein Ausweichen derselben vor dem Röstgute. Schüttofen
bedürfenfür Schwefelkies nur eines 3—4tägigenAnwärmens bis
eben zum dunklen Rothglühender mittleren Träger,Blende und

Kupferrohsteinnicht ganz helle Rothgluth. Bleiglanz eignet sich«
wegen Schmelzbarkeitdes entstehendenBleioxydesund Bleisulfates
für den Schüttofen nicht, da auch die irdenen Träger vom schmet-
zenden Bleiglanz durchdrungen werden würden-

2. Beleuchtung der dem Schüttofen gemachten
Vorwürfe. Dieselben werden widerlegt oder doch auf das ge-

hörigeMaaß zurückgeführt.
a) Schwarzenberg, Knapp und. Stetefeld betonen besonders

die großeFlugstaubbildung, erstere Beiden noch, sowie auch Hasen-
clever die geringe Haltbarkeit der Träger. Bode führt eine Reihe
Beispiele für die Haltbarkeit der Träger, namentlich solche aus

MeißenerThon an und bei den neueren Constructionen, wo nach
dem Wegnehmen des Rostes kalte Luft weniger eindringen kann,
halten die Träger noch weit besser. Zerbrochene Träger lassen
sich entweder leicht herausnehmen oder arbeiten ungestört weiter-

Daß bei Anwendung Von feingepulvertemErze mehr Flugstaub
im Schüttofenentsteht, als in Gefäßöfen,liegt im System, wird
aber durch die Vortheile des Ofens reichlichaufgewogen. Man

setzt z. B. im Mansfeld’schenin 24 St. —200—300 Ctnr. Roh-
stein durch und erhält durchschnittlich5 Proc. vom durchgefetzten
Material Flugstaubz Schwefelkies setzt man 40, selbst 50—
60 Ctnr. in 24 St. durch und erhielt z· B. 1,7 Proc. Flugstaub
mit 1,12 Proc. Schwefel, in den Abbränden 2,75 Proc. Schwefel,
wonach Stetefeldt’s Annahme von der Entstehung ungerösteten
Flugstaubs sich widerlegt. Man kann den Ofen bei Schwefel-
kies 5—6 Min. treiben, ohne den Flugftaub aus der Flugstaub-
kammer auszuziehen, die oberen Träger werden täglich 4mal, die

unteren 1—2mal gereinigt, die oberen Züge höchstensalle 2--

3 Wochen Imal durchgekrückt.Dadurch, daß man nur einen

Zuführungsspaltmit 2 Walzen in der Mitte des Gewölbes an-

gebracht hat und die Gase durch vier Oeffnungen im Gewölbe

in zu den Flugftaubkammern führende Canäle ableitet, entsteht
weniger Flugstaub und derselbe ist leichter zu entfernen. Bei

silberhaltigen Erzen bedarss geräumigererFlugstaubkammern.
b) Schwarzenberg und Knapp legen dem Ofen weit mehr

Wichtigkeitfür die Metallurgie, als für die Schwefelsäurefabrika-
tion bei, was sich nach Bode nicht begründenläßt.

c) Muspratt macht auf die Zerstörungdes Mauerwerks der

Flugstaubkammern durch die heißeschwefligeSäure, sowie durch
Berunreinigung der Kammersäure durch den Flugftaub aufmerk-
sam. Für Erster-es läßt sich etwa ein vereinzeltes Beispiel an-

führen und es bedarf nur der Anwendung eines möglichstkalt-

sreien Thones zu Steinen und Mörtel und zweckmäßigeines
Tränkens derselben mit Theer. Jn einer Bleikammer direct hinter
dem Ofen wohl unter Zuleitung eines dünnen Wasserdampf-
strahles zuvor abgekühlt,bevor die Röftgase in der ersten Schwe-
felsäurekammermit Salpetersäurezusammentreffen,schafft Abhilfe
gegen Verunreinigung der Säure. Ein Eisengehaltsin der Säure

veranlaßt die Abscheidung von weißem neutralem schwefelsaurem
Eifenoxhd beim Concentriren in der Platinblase auf 60O B.,
welcher Niederschlag als Kruste das Concentriren verzögern und

den Preis der Säure vermindern kann. Getstenhöferhat mit

Erfolg diesen Eisenniederfchlag aus der Säure einmal beseitigt
durch Einhängen einer Porzellanschale in den Platinkefsel, in wel-

chem sich die von den Wänden abblätternden Krusten sammeln,
dann durch eine fehr einfacheund geschicktangelegte Wärmevor-
richtung, welche beiden Vorrichtungen sich bislang nur auf den

Freiberger Hütten als nothwendig erwiesen haben. Hier scheint
die arsenige Säure ein Träger der Eifensalze zu sein und sie
weiter als sonst mitzuschleppen.

Diese Säure ist so schwer zu verdichten,
«

daß sie sich noch
in den hinter dem Gay-Lussac’schenApparat vorfindenden ge-
ringen Niederschlägennachweisen läßt.

d) Grüneberg macht daraus aufmerksam, daß das dem Ofen
zu überliefernde Erz stets gepulvert werden müsse, was kein

Nachtheilsein kann, wenn es sich um eine möglichstvollständige

Abröstunghandelt, die sonst kaum möglichist. Uebrigens wird
der Ofen meist nur da angewandt, wo die AufbereitungSchliege
liefert oder die Erze in feinem Zustande in der Grube vor-

kommen. Wo nur Schliege zur Verfügung, werden die auf gleich-
zeitige Verwendung von Stufferzen basirten Oeer von Olivier
und Perret, sowie von Hasenelever und Helbig nicht am Platze
sein. .

e) Nach Kerl erfordern die Oefen eine sorgfältigeWartung,
wenn der Schlieg nicht auf den Bänken festsintern soll. Solches
Sintern kommt wohl bei Kupferrohstein,nicht aber bei Schwefel-
kieis .vor. Die sorgfältigeWartung erfordert nicht mehr Arbeits-

kraft, als die anderer Stufferzröstöfen. Die Arbeiter üben sich
in ganz kurzer Zeit ein·

f) Hasenclever meint, der Schüttofenhabe wegen nicht immer

befriedigender Abröstung sich im Ganzen wenig-Eingang ver-

schafft, eine sehr grundlose Behauptung, da eine am Ende des

Werkchens gegebeneStatistik an 120 im Gange befindlicheOfen

Fig.1. Verticaldurchschnitt.
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Fig· 2. Oberansicht und theilweiser Durchschnitt.
Ofen zur Darstellung von Knochenliohle

(außer in Amerika) bis Mitte 1871 nachweist. NachBodehat
der Hasenelever-Helbig’scheOfen die Klippe, nicht Immer be-

friedigend zu arbeiten, ebenfalls nicht vermieden;vauchmachtBode

Ansstellungen an der von Haseuclever mitgetheilten chemischen
Illustration des Kammerprozeffes.

g) Kast und Bräuniug werfen dem Oer nach ihren Beobach-
tungen auf den Freibrrger Hütten ungleichmäßigeund unvoll-

ständige Röstuug (bis auf 12——13 Proc- Schwefel) vor, ohne
jedoch den Grund dafür anzugeben, welcher darin liegt, daß die

Beschickungenin ihrer Zusammensetzungsehr wechseln und zu-
weilen aus 1,««3Bleierz mit 25 bis 30 Proc. Blei und 2XaProc.
kiesigemErz bestehen. Kaft und Bräuning erklären die Schütt-

öfen für Apparate, welche weit entfernt sind, allen technischen
Anforderungen zu genügen,welche Ansicht man jedochin Freiberg
selbst nicht theilt und welchemAusspruch auch das Urthell VVU

Leufchner im Mansfeld’schenentgegenfteht. Dem Anbatzen der

Schliege dürfte, wenn sie in genügenderMenge vorhandenund

nicht so viel Blei enthalten, stets ein Rösten im Schlunder Vor-

zuziehensein.
3. Röftverhalten einiger Schwefslmetalle hin-

sichtlich ihrer Verröstnng in»Sch·Üttvfenfund nach-
folgender SchwefelsävurefabrilkatiomBlecglanz läßt
sich im Schritteer nichtabxostenUnd Ist»auch sonstfür die Schwe-
felsäurefabrikationhmsichtllch der entwickeltenschwefligenSäure
nicht viel versprechend wegen reichlicherBildung von Bleisulfat,
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zu verdünnter schwefligerSäure und Nothwendigkeit,Brenn-
material anzuwenden. Der zulässigeMaximal-Bleiglanzgehaltfür
eine kiesigeSchüttofenbeschickungdürfte 18-—20 Proc. nicht über-
steigen, entsprechend 16—17 Proc. Blei; die Arbeit wird dabei

schwierigerund es bedarf mehr Arbeitskraft. Jn Freiberg geben
Erze von 60 Schwefelkies, 18 Bleiglanz und 22 Gangarten mit
30—33 Proc. Schwefel Rückständemit 7—-10 Proc. Kies. Es

werden zur Zeit in Freiberg Erze mit 25—30 Proc. Blei nach
vorheriger Vermischungmit kiesigem Erz oder mit einem Zu-
schlagvon geröstetenErzen im Schüttofen verarbeitet.

Zinkblende. Bei hinreichend feiner Zertheilung läßt sie
sichbis auf 5——6 Proc. Schwefel abröstenzbei vollständigerAb-
röstungwürden die Röstgase8,45 Volumprocente schwefligeSäure
geben-. oder wenn man die 6 Proc. Schwefel als Sulfat in Rück-
sicht zieht und 6 Bolumproc. freien Sauerstosf in den Austritt-g-
gasen annimmt, 7——10 Volumproc. schwefligeSäure. Wie zu-

«-

S Cis-W s -.
intttüttttstJ is .- I
Eis-«
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—
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Fig- 3. Seiteuansicht. Fig. 4. Vorderausicht.

Goman,5 Hex-besserteWolfrmaschinu

gelegte Berechnuugenzeigen, ist es VortheilhafteVZinkbletlde statt
in Muffelöfenoder Flammöfenvöllig tödt zU röstekhsie in Schütt-
öfen vor- und in gewöhnlichenFlammöfenfertig zu rösten. Es
wird dann- in der Quelle eine auf die Verwendung an Zink-
blende basirte Schwefelsäurefabrikationcalculirt, welche Calcula-
tion dafür spricht, daß durch den dadurch erwachsenden Gewinn
die sonst zu bezahlenden HüttenraucheutschäDigUUgenMehr als
decken werden« Wird die Blende in SchüttelöfellMit einer Hilfs-
feuerung gleich fertig geröstet, so taugen die Röstgasenicht zur
Schwefelsäurebereitung.-

Rohstein, in schwankendemLisekhältnisseim WARRAN-
scheUCu28,3Fes, wo der Schwefelgehait Von 25———29Proc.
an 12—14 Proc. zu ver-flüchtigensind, was etwa 6,477 Volum-

pwc. schweftigeSäure in den Röstgasengiebt, wenn man 6 Vo-

lumproc. freien Sauerstoffin den Austrittsgasenannimmt. Bei

einem größerenUeberschußvon Luft erfolgen zwar ärmere Röst-
gase, aber das Eisensulfat wird mehr zerfetzt.

Spursteine mit 65,36 Cu, 23,09 Fe, 11,55 S =

5 Cu28, 2Fes werden in Mansfeld in Flammöfen mit 2 und

3 Herden behuf der Ziervogel’schenSilberextraction abgeröstetz
eine theilweise Vorröstung,bis zur Zerlegung des Eisenvitriols,
im Schütteer dürfte«vielleichtvortheilhaft sein.

· Einfach-Schtvefeleisen. Dasselbe, als etwa 2 Proc.
Arsen enthaltender Rückstand bei der Realgarbereitung in Frei-
berg erfolgend, wird in Schüttöfen geröstet und dabei arsenige
Säure in den Flugstaubkammern gewonnen Und schwefligeSäure
in die Bleikammern geleitet. Bei 6 Volumproc. freiem Sauer-

stoff in den Austrittsgasen enthalten die Röstgase 7,62 Volum-

procent schwefligeSäure der Rechnung nach, in Wirklichkeitnur

4—5 Proc., wobei ein Röstgut bis 13 Proc. Schwefel bleiben,
von 20—25 Proc. Schwefelgehaltin den ungeröstetenRückständen,
ein ungünstigesResultat in Folge fehlender Hitze imsOfen oder

zu großer Korngrößeder Masse. Man mengt deshalb die Rück-

ständemit anderen schwefelreicherenSchliegen.
Schwefelkies. Bei 6 Volumproc. freiem Sauerstoff in

den Austrittsgasen enthielten die Röstgase 8,93 Volumproc.
schwefligeSäure der Theorie nach, in der Praxis 71X2—8Vo-

lumproc. Feinkiesegeben im SchüttofenstärkereRöstgaseals Stuff-
kiese in Kilns, indem in ersteren weder beim Chargiren noch beim

Entfernen der Rückständeviel Luft zutritt und das feine Korn
— in der Luft schwebend besser abröstet. Das Chargiren von Staff-

erzen, welche ihre Lage weit weniger ändern, als die Schliege
im Schüttofen,findet entweder von oben oder von der Seite statt-
Jm ersten Fall müssendie Chargen hoch gehoben werden und

beim Abheben des Deckels und Chargiren entweichenGase. Durch
Anwendung eines Doppelschiebersläßt sichdieser Uebelstand in

Etwas vermeiden. Bei seitlichemBeschickenlassen sich die Kies-

ofen so construiren, daß diese Uebelständegar nicht oder nur im

Minimum stattfinden, und Pfannen zur Säurecoucentration in der

Decke anbringen. Zu Lukawitz in Böhmen geben Schwefelkiese
mit 35 Proc. Schwefel Rückständemit 23X4Proc. davon; man

setzt in 24 St. 36 Wien. Ctnr. Erz durch und erhält davon bei
35000 Cubikf. Kammerraum und 11X2—13X4Pfd. Salpeterver-
brauch pro Centner 660 Säure, 34 Ctnr. von letzterer.

Zu Beuel bei Bonn geben 80 Etnr. Schwelmer Schwefel-
kies, 100 Ctnr. Schwefelsäurehhdratund 3 bis 5 Proc. Schwefel
enthaltende Rückstände.

4. Verbesserungen an den Schüttöfen. Diese be-

ziehen sich hauptsächlichauf folgende Punkte:
a) Abänderungen zur Verminderng des Flug-

stan es. Dieselben sind bereits erwähnt; auch läßt man wohl
bei der alten Einrichtung der Gasabführung das Röstgut in zwei
Strahlenin den der GasabzugsöffnunggegenüberliegendenEcken

etnströmen. z

b) Luftzuführung Statt früher gepreßteund erwärmte

Luft»in einem Strome unterhalb der Trägerreihenvzuzuführen-
arbeitet man jetzt mit natürlichemLuftzuge und leitet die Luft
durch die Beobachtungsöffnungenein, und zwar im oberen Theil
mehr als nach unten hin. Dabei erfolgt eine schärfereRöstung
und weniger Flugstaub.

c) Ausziehen der gerösteten Erze. Um zu verhüten,
daß beim Ziehen überschüssigekalte Luft in den Ofen tritt und

die Arbeiter von der schwefligenSäure belästigtwerden, schiebt
man jetzt die Wagen zur Ausnahme des Gerösteten nicht vor,

sondern unter den mit einer Sohlplatte versehenen Röstofen und

öffnetmittelst eines Hebels eine Klappe in derselben, oder zieht
einen horizontalen Schieber unter der Bodenmündung auf oder

läßt das Erz in eine Schnecke fallen, welche dasselbe in einem

gußeißernenGehäuse nach vorn führt und hier durch eine Oeff-
nung im Boden desselben in den Wagen entläßt. Der Raum,
in welchem derselbe steht, ist vorn bis auf einen Spalt am Boden

durch Einsetzblechegeschlossenund hat« am hintern Theil einen

nach dem Schornsteine führ-endenZug.
5. Vergleichende Betrachtung einiger anderer

Röstöfen für alleinige oder theilweise Verbrennung
von klaren Schwefelkiesen oder andern klaren

Schwefelmetallen. ·

a) Ofen von Olivier und Perrot mit drehbaren Roststäben
für Stuffkiesemit Vorrichtung darüber zur Schliegverbrennung
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und zur Concentration der Kammersäure. Es fehlen Angaben Steiiibrechers erzielten Stücken und der Umstand, daß über die
über die Leistungen des Ofens. Schliege nicht Luft, sondern Röstgase streichenund die Masse nicht

b) Ofen von Hafenclever und Helbig wird als eine ver- continuirlich rutscht.
änderte, indeßnicht überall verbesserte Auflage des Olivier-Perret’- c) Ofen von Stetefeld, ursprünglichfür chlorirendeRöstung
schenOfens bezeichnet.Beide setzendas Vorhandensein von Stuff- erfunden, aber später auch für oxydirende empfohlen. Der Ofen
kiesen zur Röstung der Feinkiese voraus, ersterer gestattet die Con- ist ein Fortschritt, weil hier bei 500—600 Ctnr. Durchfetzquan-
centration der Schwefelsäurenicht. ZuverlässigeAngabe über den tiim in 24 St. das Staubstromprincipam vollständigstenausge-
Grad der Entfchwefelung und Durchsetzmengenfehlen. Es folgt führt ist und Träger den freien Fall des Erzstaubes nicht hemmen;
dann unter gewissen Annahinen eine Vergleichung des Hasen- wegen kürzererRöstzeitist aber besondere Feuerung erforderlich
clever’schenund Gerstenhöfer’schenOfens, sowie die Bedingungen, und bei dem feineren Korn der Erze entsteht mehr Flugstaub.
unter welchen in ersterem die zu rösteudenSchweselmetalle der Füii Schwefelsäurebildungist der Ofen nicht geeignet. Ob man

Oxhdation dargeboten werden. Als ungünstigwerden hervorge- Bleiglanz und Zinkblende in dem Ofen rösten kann, ist noch
hoben die ungleichmäßigeRöstung bei ungleichen mittelst eines durch Versuche zu entscheiden-

Die neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten
-

Verbesserter Bremsapparat, an Georg Westinhonfe in ittsbur .P a l e at e·
Vorrichtung zur Vereinigung Von Maschenfabrikateii, aiiBJohnOzean-

M o n a i A u g u st. della in Nohtingham
B l» Verbesserungen iu der Handlung der Jancheii nnd Schniutzwässer,Wurttemberw um daraus Düngstoffezu gewinnen, an Fritz Hillo in -Vratford.

MechanischeAnordnung bei Webstühlen,an P. Heilemaun in Mühl- Verbesserung zur Darstellung von Leuchtgas, an Robert Parker und

haufen·
«

Thomas Lane in London.
Neues Instrument (gen. »Pyrophou«), an G. Kastner u. A. Laviugnac Neues musikalisches Streichiiistrument mit Klaviatur, an Dr. Emil

in Paris.
« Stöhrer in Dresden.

Maschine zum Entfafern der Seidelumpen, an Ph. Müller in Cl)eninitz. Verbesserungen an Webstühlen, an Charles Richardfon in London.

Kettensäge,an Leop. Schadlauer’s Sohn in Wien· Verbesserungen in der Herstellung von Mauern, Häuser 2c., an Jos.
Aenderung an Oelmühlen, an J. Reik in Donzdorf. Tall in der Borough von Southwarktf .

»

Verbesserter Bremsapparat, an G. Weftinghous in Pittsburg ·

Neue Einrichtung an Kämiiimaschcnenfür Wolle, Baumwolle und

Cigarrenwickelmaschine,an A. Pistor in Frankfurt a. M.
«

Seide, an Andre, Köchlltl es Co III MUiZihaneIL
Aenderung an Metalldurchfchlägen,an G. Liittringhaus F- Co. in Feeliaiibvhreh gU Jul. von Sparre In Oberhausen.

Mükhejm a, Rh» · Setzmaschinemit·ecner neuen Austragsmethode für eontinuirlichen
Luftpumpe, an die Maschinenbau-Aktien-Gesellfchaft ,,Humboldt« in Betrieb, an die Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft,,Humboldt«in Kalk bei

Kalk bei Deutz a. Rh. Deutz »a.Rh.
.

Sachsen Cigarreukopfmafchcne,aii A. Pistor in Frankfurt a. M-
«

Hammerwerk zur Fabrikation von künstlichenSteinen, an Max
Verbesserte Nähmaschine,an Gustav Hallnieyer in Bremen. Knoblauch in Leutzschbei Leipzig.

,

Malzdarrapparat, an Eduard Hofmann in Leipzig. Verbesserter Condensations-Wasserableiter, an William Robinson in

Wetterfesten Anstrich, an Louis Pflug in Kitzingen. Guide-Bridge.

.—..
.«—... ..—————- —- —-- . -..»- —.

Ofen zur Darstellungvoll Kllllchcnkohle, stimmt und geeignet, Löcherin die Schienen und Schwellen von

C
«- Tö »

.

«

. . Tramways und Eisenbahnen zu bohren; derselbe besteht aus einein
von P. J. harrier, pfex M AUbelVIiiiers«

Gestelle mit verticaler Bohrfpindel, welche durch Rad und Ge-

Fig. 1 der bezüglichenAbbildungenstellt diesen Ofen im triebe bewegt wird. Das Gestelle läßt sich mittels eines passend
Verticaldurchschnitt, Fig. 2 in der Oberansicht Und zum Theil angebrachtenFußtrittes fest an die Schwelle oder Schieneklemmen,
ini Durchschnitt Mich Ver Linie 1—2 Von Fig. 1 in Vzo der in welche ein Loch gebohrt werden soll. Ein auf die Bohrspindel
wirklichen Größe dar. wirkender Handhebel dient zum Niederdrücken und schnellenZurück-

Jni oberen Theile des behufs bequemer Manipulation der ziehen des Bohrers. Natürlich kann die Maschine auch zu be-

Wagen in einer Art Grube F« angebrachten Ofens F befindet liebigen anderen Bohrarbeiten verwendet werden. .

sich ein Kessel C- in Welchemdie Knochenzunächstzur Entfernung Jn den bezüglichenAbbildungen ist Fig. 3 eine Seitenan-

der Fetttheile ausgekochtwerden. Das Fett, welches sich auf der sicht, Fig. 4 eine Vorderansicht der verbessertenBohrinaschine.
Oberflächeabscheidet,wird durch das Rohr c nach dem Behälter A ist die verticale Bohrspindel, welche an ihrem unteren Ende
R abgeführt. Den unteren Theil des Ofens bildet ein Raum, die Hülfe B zum Einftecken des Bohrer-sC trägt, der darin

welcher durch die zweiflügeligeThür P verfchließbarist.Jn diesen durch eine Preßfchmubee- festgehalten wird. Zur Umdrthng
Reinen schiebt Man den Wagen D mit den Töper p, in welchen der Spindel A dienen die KegelräderD und B, welche durch die

sich Die zn brennenden Knochen befinden- Die Erhitzung sowohl Kurbel F links oder rechts herumgedrehtwerden. Diese beweg-
dek Töpfe ais des Kessels geschiehtdurch die beweglicheFeuerung lichen Theile sind in dem Ständer G gelagekt, welcher für das

A; die Vetbrennnngsgafe gehen durch drei Züge g, gI und 82 Getriebe E mit einem besonderen Arme II versehen ist« Durch
in den Kamin G und können von hier zur etwaigen weiteren die Bohrung dieses Getriebes sowohl, wie durch eine an das
Verwendung abgeleitet werden. Zur Entfernung der fertig ge- Gestelle angegosseneFührungsbüchseW geht die Bohrspindelhin-
brannten Knochen aus dem Ofen wird der Feuerherd A zurück- durch. Die Spindel A ist mit einer Nuth versehen,M Welche
gezogen,die Thür P geöffnetund der Wagen D auf den Schie- eine Feder zur Kuppelung derselben mit dem Getriebe eisige-
nen d herausgeschoben. Unmittelbar darauf wird ein anderer legt ist; gleichzeitigbestimmt die Länge dieser Nuth die großte

Wagen mit frisch gefülltenTöper eingebracht. Tiefe, bis zu welcher man bohren kann.
.

« «

(Le Genie industriel d. pol. C.) Während des Bohrens wird pie Spindel MEiieiZieines He-
bels K niedergedrückt,welcher zu »d1eleUkaneckeMit einein Hand-
griffe e versehen ist. lAntdelIåEpinåeckpgtneåndiiknfssstitgnäebrghhi i

an welclem der ebe mi e er
»

ee ig i · ·as
,

Gowans verbesserteBohrmaschlne.
untere EndedesHHebelsK ist durch W GelenkstangeL Und

Dieser sehr nütziicheAppelan Erfindung Und Patent von einen Stift’F’ an das Gestelle G angehangen. Die Stellung
James Gowan zu Edinburg, ist besonders zu dem Zwecke be- von Bohrfpindel Und Hebel K nach dem Bohren «eines Loches
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in eine Tramway:Schwelle ist in Fig. 3 durch punktirte Linien

angedeutet. Der Hebel K dient weiterhin zum schnellenHeraus-
ziehen des Bohrer-s nach Vollendung des Laches; verwendet man

zum Bohren in Holz selbstnachziehendeBohrer, wie den Schnecken-
bohrer O, so hat man nur allein zum Herausziehen des Bohrers
den Hebel K nöthig. Zum Bohren in die Schienen benutzt man

natürlich einen gewöhnlichenMetallbohrer, der mit dem Hebel K

niedergedrücktwird. Mit der Basis des Gestelles Gr sind zwei
Klammern M und N verbunden, welche an ihren oberen Enden
mit Augen G versehen ist, zwischenwelchen der Fußtritt 0 mittels
der Zapfen h angelenkt ist. Dieser Fußtritt ist an beiden Seiten
mit Klauen P versehen, welche beim Niederdrücken des Trittes
durch den Fuß die Bohrmaschinefest an die Tramwah-Schwelle
und Schiene oder sonstige dazwischengebrachteArbeitsstückean-

klemmen und sie in dieser Stellung beim Bohren des Loches fest-
halten. (Aus Mechanics’ Magazine ebendas.)

Anwendung der Löslichkeitder Cellulose in Kupferoxyd-
ammoniak zur Darstellungvon wasserdichtemPapier,

Dachpappe,künstlichenHolztafeln&c.

Die Kupferoxhdammoniak-Flüssigkeitlöst bekanntlichdie Cellu-

lose auf. Läßt man dieselbe nur so weit einwirken, daß blos eine

oberflächlicheLösung eintritt, welche den Fasern ihre Form und

ihre ursprünglicheAnordnung beläßt, indem sie dieselbenblos zu-

sammenkittet,so erhält man merkwürdigeResultate.
Wenn man z. B. ein Papierblatt nur einen Augenblickin

die Kupferoxhdaunuoniak-Flüssigkeittaucht, dann zwischenzwei
Walzen passirt und hernach trocknet, so wird es für Wasser voll-
kommen undurchdringlichz es verliert im Wasser sogar bei der

Siedetemperatur seinen Zusammenhang nicht. Zwei Papierblätter,
AUl PieselbeWeise behandelt und zusammengewalzt, haften voll-

ständig«an einander und bilden nur einen Körper; verfährt man

auf dieses Weise mit einer größerenAnzahl von Papierblättern,
so erhält man künstlicheHolztafeln bis zur Dicke eines Bretes.

Mit Gewebeu, Leinwand in Stücken, welche in der Richtung der

Breite auf einander gelegt sind, erhält man sehr dehnbare Gegen-
stände von großerFestigkeit. Man kann auchLeinwand und Papier
abwechselndauf einander legen und erhält so Gegenstände,welchen
bei gleicherDicke kein Holz an Festigkeit gleich kommen kann.

Eine Dachdeckung mit solchenBlättern wäre für Wasser und

Wind undurchdringlich. Sogar eine aus sechsDoppelbogen grauen
Papier-es hergestelltennd dann mittels des Walzwerkes gewellte
Probe erwies sich als Bedachungsmaterial hinreichend zäh und

fest und wlderstandallen Einflüssender Witterung.
Diese-s Materfalläßt sich wie Töpferthonformen und zur

Fabrikation VVU Vleleklei Gegenständen(wie Leitungsröhrenfür
Waller UUV Gas- Hüteth KleidungsstückenUnd sogar Booten) ver-

wenden.
"

Um die Lösung«VVII»K11pferoxr)din Ammoniak darzustellen,
bringt man Ammomakflülsigkeitvon 0,880 specififchemGewicht
in geeigneter Weise Mlt Kupfetblechstreifenund Luft zusammen.

(Nach engl. Quellen.)

Bereitung von fetten, dauerthten hvlznrtigenLafurfarben.
Von Leopold Groman n, vaanstkeichekU- Hofmaler in Wien.

Die Farbenmischuug bleibt ganz iPsele wie bei den in

Essig oder Wasser geriebenen, jedochMit dem,Unterschiede- daß
alle Farben mit folgender Flüssigkeitzum Reihen Und zur Ver-

dünnung gemacht werden:
,

4 Pfd. stark gefottener Leinölfirmß;
1 Pfd. Siceativ;
3 Psd. Terpentin zusammengemischti »

Diese Art Oelholzlasursarbenverdienen den Vorzug bei allen

äußerenAnstrichen,weil sie jedem Witterungseiuflußam längsten
Stand zu bieten vermögen. -

Ein Ueberng mit fettem Lack hebt die Jmitation und ver-

schafftnoch größereHaltbarkeit.
Um schließlichals ehrlicher Rathgeber dazustehen, muß ich

ein Geheimnißpreisgeben und besteht dieses aus Folgendem:
"I Pfund echte-sweißesBienenwachsWikbiitzekltückfelhW irkinsmw

Topfe auf mäßigstarkem Feuer aufgelöst, vom Feuer weggestellt
und unter fleißigemUmrühren 3 bis 4 Pfund Terpentinöl an-

fangs langsam, dann immer rascher zugegossen, nach Auskühlung
in eine Flasche gegossen,gut verkorkt stehen gelassen, bis man es

benötl)iget.
Die Oellasurfarbenhaben einen sehr großenUebelstau-d, daß

sie während des Trocknens zerrinnen und aller angewandte Fleiß
beim. Auftrageu und sFladern umsonst war; dieses total zu ver-

hindern, nimmt man 4 Loth Wachstinetur auf 1 Pfund flüssige
Oellasur, rührt beides tüchtigunter einander, die Farben bleiben

glatt wie gewünschtliegen.
Die Trocknung wird dadurch nicht gestört, jeder Lacküberzug

in Glanz oder Matt kann darauf mit bestem Erfolge stattfinden,
der Wachszusatzsistdaher unentbehrlich. (Ackermann’swaeztg.)

Gewinnung des Messings aus gemischtenEisen- und

Messing-Bohrspänen.
Um gemischtvorhandene Späne zu sondern, pflegt man be-

kanntlich mit einem durch die Hand geführtenMagnet die Eisen-
und Stahlabfälle wegzunehmen, wobei die Messingspänezurück-
bleiben. Jn der letzten Zeit ging als Erfindung des"französi-
schen Jngenieurs Vavin aus der Maschinenfabrik von Cail und

Comp.-in Paris zur Ersparung dieser ermüdenden Handarbeit
eine sehr zweckmäßigeMaschine hervor, welche nach beigegebener
Zeichnung im polytechn. Journal, 1870, Bd. CXCVlI S. 18

beschriebenist.
Jn den ausgezeichnetenLondon and North-Western Ran-

way Werks zu Crewe erreicht nun aber Hr. Webb den beab-

sichtigten Zweck in sehr einfacher und ökonomischerWeise durch
einen Schmelzprozeß.Die gemischtenEisen- und Messing-Bohr-
späne und die Schlacken vom Messinggießenwerden mit Kalk-

stein, Steinkohlenpulver und Eisenoxyd oder Glühspan gemengt,
und dieses Gemenge wird dem Schmelzen unterworfen; das

Messing setzt sich dabei aus der gebildeten flüssigenSchlacke zu
Boden und wird in Zainformen abgestochen.

(Engineering d. pol. J.)

Ueber ein verbessertesVerfahren zur Chlorimetrie
Von G. Davis.

Aus Chemie-il News-

Die im Folgenden beschriebene Modification von Penot’s
Verfahren zur Bestimmungdes nutzbaren Chlorgehaltes im Chlor-
kalk wirdjetzt in den englischenFabrikslaboratorien häufig ange-
wendet.

Normallösung von Arsenigsäure. — Man wägt
13,95 Grm. Arsenigsäure ab, löst dieselbe in einer Aetznatron-
lösung, verdünnt stark mit Wasser, säuert mit Salzsäure an und

verdünnt die Flüssigkeitgenau auf das Volum von einem Liter-
10 Kub.-Cent. dieserLösung entsprechen 0,1 Grm. Chlor.

Jndieator. — Eine eoneentrirte Lösung von schwefel-
saurem Jndigo.

Darstellung der Chlorkalklösun-g. —- Nachdem die

Probe gut gemengt worden, wägt man 5 Grm. des Pulvers ab

und reibt es mit Wasser zu einem Brei zusammen; hierauf setzt
man mehr Wasser zu, läßt absetzen, gießtdie beinahe klare Flüssig-
keit in einen Kolben von 250 K.-C. Jnhalt, und wiederholt dieses
Verfahren bis die ganze Probe in gelöstemund fein zertheiltem
Zustande in den Kolben gebracht worden ist-; dann füllt mau

Wasser bis zur Marke nach.
Analyse. —- Man bringt 10 K.-E. der Arsenigsäure-

Normallösung in einen kleinen Kolben und fügt einen Tropfen
der Jndigschwefelfäurelösunghinzu. Hieran füllt man eine Bü-
rette (1ch bediene mich»der Gay-Lussac’schen)mit der vorher gut
umgerührtenChlorkalklösungund läßt von derselben vorsichtigzu

derArsenigsäurelösunghinzutreten, bis deren blaue Färbung sich
m eine bräunlichgelbeverwandelt hat. Die Anzahl der ver-

brauchten K.-C., in 500 dividirt, giebt dann den Procentgehalt
der untersuchten Probe an nutzbarem Chlor an·

Von inarichenwirdgegendiesesVerfahreneingewendet,das-
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selbe gebe .·zu niedrige Resultate, insofern zur Oxhdation des

schwefelsauren Jndigo’s ein Ueberschußvon Chlorkalklösunger-

forderlich sei, daher das Resultat um so niedriger ausfalle, je
mehr Chlorkalk verbraucht werde. Dies ist theilweisewahr; es

ist aber nur ein einzigerTropfen erforderlich,um den Judigo zu
oxhdiren, gerade wie bei Anwendung von Bunsen’sMethode zur
Entfärbung der Jodstärkenur ein Tropfen überschüssigesunter-

schwefligfauresSalz erfordert wird.«
Ferner behaupten Andere, es sei nicht rathsain, die Chlor-

kalklösuugzu einer sauren Flüssigkeittreten zu lassen, weil da-

durch etwas Chlor frei werden und verloren gehen könne. Der-

artige Vorwürfe werden die zahlreichenPraktiker,. welche das

Verfahren geprüft und sehr zufriedenstellendeResultate mit dem-

selben erlangt haben, nicht vonder ferneren Anwendung desselben
abhalten.

Die wesentlicheBedingung besteht darin, daß die Arsenig-
säure in einer Substanz gelöstwird, welche sich indifferent ver-

hält, wenigstensgegen die Arsenigsäure,den schwefelsaurenJndigo
und die Chlorkalklösung. Von Wasser wird die Arsenigsäurenur

sehr schwieriggelöst. Alkalien lösen sie leicht, indem arsenigsaure
Salze entstehen, deren Basen dann aus Zusatz stärkererSäuren
an letzteretreten, sodaß sichauf diese Weise die Arsenigsäureohne
Schwierigkeitin löslicherForm erhalten läßt« (A. a. O.)

Industrielle Aotizen und Recepte

Blindgrtinaus Meinen.
Man kocht nach Reimann’s Färberztg. 8 Psd. Sumach ab und stellt

die Waare auf diese Abkochnng über Nacht.
Man geht nun auf eine Flotte von essigsaurer Thonerde. Diese

stellt man sich her durch Auflösen von 1 Pfd. Alaun und Zusatz dieser
Lösungzu einer Auflösung von 72 Pfd Bleizucker. Daraus särbt man

iii Jodgrün aus. Mit flüssigesnJvdgrün zu färben ist zu theuer. Man
nehme deshalb giites Jodgrüu iti Pulversorm von einer bewährtenFabrik.
Man ebraucht auf 60 Pfd Garn etwa 1 Psd. dieses Pulvers. Nach
dem usfärben kann man, wenn es gewünschtwird, durch Aufsatz von

Pikriiisäiire ein wenig ins Gelbe niianeiren.

Verbesserungan Dampfmaschinen
Die früher in einer Brünner Maschinenfabrik angestellt gewesenen

Herren Jngenieiir Heinrich Berghoff und Werkmeister Jakob Duffek haben
eine Verbesserung der Dampfmaschine erfunden und für diese Erfindung
ein Patent auf die vorläufige Dauer von zwei Jahren genommen. Diese
Erfindung wird von Fachmännernals ein wesentlicher Fortschritt bezeich-
net, da mit den bisher aiigetvendetenBetriebsmitteln außerordentlicheRe-
sultate erzielt werden. Bereits wird eine Maschine aus Grundlage der

Erfindung gebaut und ist zur bevorstehenden Weltausstellung angemeldet
worden. Die Erfinder haben sehr ehrenvolle Berufungeii seitens der in

Prag thätigeii böhmisch-mährischenMaschinenfabriksgesellschasterhalten
und hat das eben genannte Unternehmendas alleinige Recht der Aus-

führung der verbesserten Maschinen für Oesterreich erworben.

AcherseeischeYersendungvon Butter in Blechbiichsem
nach Urban Schmidt in Copenhagen.

Schon seit mehreren Jahren wird von Copenhagen Butter nach
fernen Ländern in hermetischverschlossenenBlechdosen (Tins) versendet.
Anfänglich link Versuchsweileausgeführt, hat diese Art der Versendung
in den letzten zwei Jahren einen solchenUmfang gewonnen, daß einige der

rößten Butterhändler Copenhageiissich jetzt hauptsächlich damit be-

schäftigenMan beabsichtigt durch diese Art der Verpackuiig die Butter

gegen die Einwirkungen der Lustuiid der Wärme zu schützen,und dieser
Zweckwird so vollständigerreicht, daß beispielsweise Butter, die von

Copenhageu nach China und zuriickgegaiigenwar, nach ihrer Wiederau-
kutift in Copenhageii noch frisch und wohlschmeckeiid befunden wurde.
Die Verseiidiingeii tiachChina, Brasilien, Japa, Spanien, Gröuland und
anderen Ländern findet, und zwar meist durch Londoner und Liverpooler
Häuser statt. Die Dosenwerden von verschiedenerGröße, zu 1 bis 28 Pfd.
(englisch) Jnhalt, gefertigt ; Dosen zu 4 Pfd. sind die gewöhnlicheGröße.
Behufs der Coiiservirnng der Butter werden die Dosen inwendig mit
von Salzlauge diirchtränktemHolz ausgekleidetund dann verlöthet.

Modell eines Wohnhausessiir Dem-Arbeiten
Die freie Gesellschaft für Laiidwirthe von Glirstelles hat ein Modell

für Arbeiterhäiiser aufgestellt, welcheskennen zu lernen nicht ohne Interesse
ist. Das Hans ist 71n lang, 6,80m tief. Die Frout zeigt eine Thür in

der Mitte, je ein Fenster beiderseits. Das ganze ebenerdigeHaus ist der

Tiefe nach durch eine Scheidemauer in zwei ungleich große Räume ge-
theilt; rechts vorn ein Zimmer mit 2,25m und 2,90m und Zm hoch;
hinter ihm ein ober- und iinterirdisches Gemach, letzteres 1,8m, ersteres

2,25 hoch; das untere reicht lm unter das Niveau, ist mittelst kurzer
Stiege von der Küche aus zugänglichund hat zwei Gassenfenster dicht

über dem Pflaster. Links vom Haupteingang ist ein 4m breiter, 4111tiefer
Raum, die Küchez links der Heerd, vor ihm im Eck der Schacht zur unter-

irdischen Eisterne, daneben ein steinerner Waschtrog. Hinter der Küche
links ein Raum für Diverses, mit der Bodenstiege. Der Abort liegt
hinter der Küche in diesem Raume, bloß von außen zugäiigig. Hinter
ihm die Senkgrube. Der Keller ist vom unterirdischen Gemach zugängig,
2,25m breit, 3,101mtief. Die Haiiptmauern sind 0,3m stark, 1,80m über
den Plafond reichend, sodaß der Firft 3,001·nüber den Plafond reicht und

ein geräumigerBoden entsteht. Jn der Hintermauer befindet sich eben-

falls eine Thüre. Ein solches Haus kostet 1200 Francs oder per Jahr
sammt Garten von 15 Acres 52 Franes, per Woche 1 Franc Muthe-

Wiener Weltaugstellung1873.

Am 29. August Abends 6 Uhr wurde die Hebung der Rotunde des

Jnduftrie-Pallastes beendigt. Die zweiunddreißig80 Fuß hohen eisernen
Säulen stehen nun mit dein obern, sie verbindetiden 350 Fuß im Durch-
messer haltenden Ringe aufgestellt und lassen bereits den Eindruck beur-

theilen, welchen dieses großartigeBauwerk nach der Vollendung desselben
ausüben wird. Die ganze Operation, bei welcher eine Last von circa

3,500,000 Pfunde ohne Unfall und ganz in Uebereinstinimung mit der
vorangestellten Berechnung gehoben wurde, giebt ein glänzendesZeugniß
von dem gegenwärtigenStandpunkte der Jngenieurwisseiischaften. Der

schwierigsteTheil des colosfalen Baues ist somit ausgeführt,·und man

kann nun dem raschen Fortschritte der weiteren minder schwierigenAk-

beiten uiid der rechtzeitigenBeendigung derselbenmit voller Beruhigung
entgegensehen. Der am Bauplatze erschienene-Generaldirector und der

Chef-Jngenieur der Ausstellung Hofrath von fEngerthwurden von den
zahlreichenArbeitern, welche ihre Hüte mit grünem Laub geziert uiid die

·Säuleii der Rotunde mit
Reißiglgeschmückt.hatten,

mit lebhafter Accla-

mation begrüßt, und bei allen nwesenden sah man den Ausdruck der

Freude über das gelungene Werk. Der Generaldireetor, der eben an-

wesende Projectversasser der Rotunde Mr. Sevtt-Riifsel,Hosrath von

Eiigerth und der bauleitende Jugenieur Hr. Schmidt haben den«Bau-
unternehmer Herrn Harkort in Duisburg zu der, unter d»er·umsichtige·ii
Leitung seines Jugenieurs Herrn Steiger beendeten schwierigenArbeit

telegraphischbeglückwünscht.—- Eineii neuen Reiz wird die Weltausstellung
durch ein großesAqiiarium gewinnen, dessen Bau in den itingstenTagen
beschlossenworden ist. Die Ausführung ist denselbenbewehrtenHanden
anvertraut worden, welche die großartigenAquarien in Englandgebaut
haben. Das Aquariuni wird zwei Abtheilungen haben, »kaSüßwasser-
und für Seewasser-Thiere, und Gelegenheit bieten, den Fifchreichthunider

österreichischenFlüsse und der Adria, sowie das ,,Lebeii des Meeres« über-

haupt zu zeigen.

Literarischeränzeigen
ö in an en v. .- Illie Fabrikation der Goldleisten. Mit vierZpTiiiiielniiyentiiiiltiind52YFigiiremlWeimars1872, B. F. Voigt·

—- Dieses
Werkchen, welches gleichzeitigdie Fabrikation der verzierten Rahmen
Und der Politilrleisten nebst bewährtenVorschriften zur Anfertigung
von Poliment, Goldstrniß, Spiritusglauzlackenic. enthält, ist ans dein
Bedürfniß hervorgegangen, die wenigen früher über Holzvergolderei
erschienenen und veralteten Schriften durch eiiie«neue, die dieses Ge-

Wekbe iU seines gegenwärtigenNeiigestaltung vorführt, zu ersetzt-Hi «Da
die mitgetheilten Recepte vom Verfasser selbst geprüft lind Und Ihre
Brauchbarkeit keinen Zweifel unterliegt und die Fabrikationder Leisten
Und Rahmen auf aussührliche und praktischeWeise dargelegtist, pp be-

sitzt das Werkchen fiir die Fabrikanten eiiien Weisthzwelchelden Besitz
desselbenden Betreffenden wünschenswerthund nützlichMacht.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen TM F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10- zu richten.
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